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Trade Republic-Gründer:
Visionäre hinter Europas
Broker-Erfolg
Während klassische Banken mit ihren verstaubten Strukturen verzweifelt
versuchen, die Digitalisierung zu begreifen, haben ein paar Tech-Nerds aus
Berlin einfach gemacht – und mit Trade Republic einen der erfolgreichsten
Online-Broker Europas aus dem Boden gestampft. Klingt wie ein Startup-
Märchen? Ist es – nur mit einem Hauch Brutalität, radikalem Fokus auf
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Technologie und einer Vision, die das Finanzsystem auf links dreht.

Wer sind die Gründer von Trade Republic – und was treibt sie an?
Wie ein radikaler Tech-Ansatz den Brokerage-Markt disruptiert hat
Warum Trade Republic mehr Tech-Company als Finanzdienstleister ist
Was das Backend mit dem Erfolg zu tun hat (Spoiler: alles)
Welche Rolle UX, API-Architektur und Low-Fee-Strategien spielen
Wie sich Trade Republic gegen Robinhood, Revolut & Co. durchsetzt
Warum die Gründer kein Interesse daran haben, ein „Startup“ zu bleiben
Ein Ausblick auf die Vision: Das Amazon des Sparens?

Trade Republic-Gründer: Wer
steckt hinter dem Broker-Hype?
Die Köpfe hinter Trade Republic heißen Christian Hecker, Thomas Pischke und
Marco Cancellieri. Drei Namen, die man sich merken sollte, wenn man verstehen
will, wie Tech heute Finanzmärkte aufmischt. Keine Investmentbanker, keine
grauen Anzugträger – sondern ein Ex-Banker, ein Software-Ingenieur und ein
Produktfreak mit Silicon-Valley-Mentalität. Gemeinsam haben sie 2015 die Idee
formuliert, ein Smartphone-first-Brokerage zu entwickeln – mit radikaler
Einfachheit, niedrigen Gebühren und einer klaren Devise: Legacy killen.

Christian Hecker bringt die Vision und den Finanzmarkt-Background mit – er
war zuvor bei Merrill Lynch. Thomas Pischke ist der Tech-Wizard, der das
Backend mit einer API-zentrierten Architektur aufgezogen hat. Marco
Cancellieri, der Dritte im Bunde, ist der UX-Mastermind und hat die App von
Anfang an auf intuitive Nutzerführung und Performance gedrillt. Zusammen
bilden sie ein Gründerteam, wie es im deutschen Fintech selten zu finden ist:
mit echtem Tech-Blut in den Adern und einer kompromisslosen Produktvision.

Was sie eint? Der unbedingte Wille, den Finanzmarkt nicht zu verbessern,
sondern komplett zu ersetzen. Keine halben Sachen, keine Features, die nach
Bank schmecken. Sie wollten eine Plattform bauen, die so einfach funktioniert
wie Spotify – nur eben für Geldanlagen.

Und genau das haben sie getan. Trade Republic ist kein klassischer Broker,
sondern ein digitales Produkt, das sich wie eine Tech-Plattform verhält. Und
das ist kein Zufall. Es ist das Resultat eines Gründerteams, das Technologie
als Fundament versteht – nicht als Add-on.

Technologie als DNA: Warum
Trade Republic kein



Finanzunternehmen ist
Trade Republic ist in erster Linie ein Technologieunternehmen mit einer
Lizenz als Wertpapierhandelsbank. Das klingt wie ein juristischer Trick – ist
aber ein strategisches Statement. Während Banken mit veralteten Core-Banking-
Systemen kämpfen und ihre “Digitalisierung” auf PowerPoint-Folien planen, hat
Trade Republic von Anfang an Software gebaut, die skaliert, abstrahiert und
automatisiert.

Die gesamte Plattform basiert auf einer Microservices-Architektur, die über
APIs orchestriert wird. Kein monolithisches System, sondern kleine,
spezialisierte Services, die unabhängig voneinander entwickelt und deployed
werden können. Das ermöglicht schnelle Iterationen, hohe Ausfallsicherheit
und maximale Kontrolle über die Infrastruktur. Für Nicht-Techies: Das ist der
Unterschied zwischen einem Lego-Modell und einem Betonblock.

Der Handels-Engine läuft nahezu in Echtzeit. Die Orders werden über eine
direkte Anbindung an LS Exchange (Lang & Schwarz) geroutet. Kein Intermediär,
keine versteckten Gebühren, keine “Orderweiterleitung” an zwielichtige Market
Maker. Die gesamte Execution ist transparent, nachvollziehbar und
blitzschnell. Das Backend ist so gebaut, dass es nicht nur deutsche, sondern
paneuropäische Märkte abbilden kann – was die Expansion enorm erleichtert
hat.

Und genau hier trennt sich die Spreu vom Weizen: Während andere Broker auf
Drittanbieter-Stacks setzen und sich in Abhängigkeiten verstricken, hat Trade
Republic von Tag eins auf Eigenentwicklung gesetzt. Das kostet Zeit und Geld
– vor allem in der Anfangsphase – aber es zahlt sich langfristig aus. Denn
echte Kontrolle über das Produkt bedeutet echte Kontrolle über die
Skalierung.

UX, Gebührenstruktur und API-
Design: Das Erfolgsrezept
Trade Republic hat das gemacht, was viele Banken nicht können: ein Produkt
bauen, das Menschen tatsächlich nutzen wollen. Die App ist minimalistisch,
intuitiv und verdammt schnell. Keine tausend Buttons, keine verwirrenden
Menüs – sondern ein klarer Fokus auf den Use Case: Kaufen, verkaufen, sparen.
Punkt.

Die Gebührenstruktur ist brutal einfach: 1 Euro pro Trade. Keine
Depotgebühren, keine versteckten Kosten, keine Komplexität. Dieses Modell ist
nicht nur nutzerfreundlich, sondern auch ein radikaler Bruch mit der alten
Broker-Welt. Es zwingt etablierte Player dazu, ihre Margen zu überdenken –
und hat gleichzeitig eine neue Zielgruppe erschlossen: junge, digitale
Anleger, die vorher nie im Leben an Aktien gedacht hätten.

Was viele nicht sehen: Hinter dieser Einfachheit steckt ein hochkomplexes



API-Design. Die Schnittstellen sind so gebaut, dass sie nicht nur performant,
sondern auch flexibel sind. Neue Features lassen sich modular integrieren,
ohne das Gesamtsystem zu gefährden. Das ist der Tech-Vorsprung, den
klassische Banken niemals aufholen werden – weil sie ihn strukturell nicht
können.

Ein weiterer Erfolgsfaktor: Die Integration von Sparplänen. Diese Funktion
ist nicht nur ein Marketing-Gag, sondern ein strategischer Move. Sie sorgt
für regelmäßige Transaktionen, steigert die Kundenbindung und erhöht die
Kapitaldecke. Und sie ist technisch perfekt umgesetzt – mit automatisierter
Ausführung, dynamischer Allokation und glasklarer Usability.

Skalierung, Wachstum und
Expansion: Wie Trade Republic
Europa erobert
Trade Republic ist nicht nur in Deutschland ein Hit. Mittlerweile ist der
Broker in mehreren europäischen Ländern aktiv – darunter Frankreich, Spanien,
Italien und die Niederlande. Und das ist kein Zufall, sondern das Ergebnis
technischer Skalierbarkeit. Die Plattform wurde von Anfang an so gebaut, dass
sie mehrsprachig, mehrwährungsfähig und regulatorisch anpassbar ist.

Der Rollout in neue Märkte erfolgt nach einem klaren Schema:

Regulatorische Analyse und Zulassung
Sprachliche und kulturelle Lokalisierung
API-Anpassungen für lokale Banken und Zahlungssysteme
Marketing-Rollout mit datengetriebenen Kampagnen

Das Team hat dabei einen entscheidenden Vorteil: Die gesamte Infrastruktur
ist Cloud-native. Das bedeutet, dass neue Märkte keine Hardware, keine
Serverräume, keine manuellen Prozesse erfordern – sondern schlichtweg
Konfigurationen, die ausgerollt werden können. Skalierung als
Softwareproblem, nicht als Logistikdrama.

Und weil die Plattform auf Datenströmen basiert, ist auch das Marketing
komplett performancegetrieben. Jeder Klick, jede Conversion, jede
Nutzeraktion wird gemessen, analysiert und in Echtzeit in die
Produktentwicklung zurückgeführt. Das Ergebnis: ein Broker, der sich selbst
optimiert – und dabei seine Konkurrenz in der Mittelmäßigkeit zurücklässt.

Die Vision: Ein Betriebssystem



für persönliche Finanzen
Trade Republic will nicht der günstigste Broker sein – sondern die Plattform,
auf der Menschen ihre Finanzen komplett verwalten. Investments, Sparpläne,
ETF-Portfolios, Altersvorsorge – alles aus einer App, mit maximaler
Transparenz und minimaler Komplexität. Ein Betriebssystem für Geld, das
funktioniert wie ein Tech-Produkt – nicht wie ein Bankformular.

Die Gründer sprechen bewusst nicht von “Banking”, sondern von “Financial
Tools”. Damit positionieren sie sich gegen das klassische System – und für
eine neue Generation von Nutzern, die Kontrolle, Klarheit und Einfachheit
erwarten. Und die bereit sind, ihre Finanzen so zu managen wie ihre Musik
oder ihren Kalender: digital, mobil, jederzeit verfügbar.

Ob diese Vision aufgeht? Vieles spricht dafür. Die Zahlen wachsen, die
Bewertungen steigen, und die Konkurrenz wirkt zunehmend ideenlos. Während
Robinhood in den USA mit regulatorischen Problemen kämpft und Revolut sich in
tausend Produkte verzettelt, bleibt Trade Republic fokussiert. Weniger ist
mehr – zumindest, wenn man es richtig macht.

Und genau das tun Hecker, Pischke und Cancellieri. Sie bauen kein Startup.
Sie bauen ein Tech-Unternehmen, das zufällig Finanzprodukte verkauft. Und das
ist, in einer Welt voller PowerPoint-Digitalisierung, vielleicht die größte
Disruption von allen.

Fazit: Trade Republic und die
neue Generation des
Finanzmarkts
Trade Republic ist kein weiteres Fintech mit hübscher App und PR-Gelaber. Es
ist ein radikal technisches Unternehmen, das den Finanzmarkt mit Tools, APIs
und Datenlogik zerlegt – und neu zusammensetzt. Die Gründer haben verstanden,
dass echte Disruption nicht durch Features entsteht, sondern durch
Infrastruktur. Und genau diese Infrastruktur haben sie gebaut – modular,
skalierbar, effizient.

Wer heute noch glaubt, dass Banken durch UX-Redesigns und Chatbots gerettet
werden, hat nichts verstanden. Trade Republic zeigt, wie moderne
Finanzprodukte aussehen: schnell, billig, transparent – und vor allem:
technologisch überragend. Die Gründer mögen bescheiden auftreten, aber ihre
Vision ist alles andere als kleinlich. Sie bauen das Amazon des Sparens. Und
sie sind verdammt nah dran.


